




2)

Dankrede,
uber den

durch GOttes Gnade

erlebten Frieden,
vor dem

Hotßfurſtlich
Auhalt-Bernburgiſchen Regimente

den 7ten Marz 1763

in Halle gehalten,
von

Johann Friederich Tiede,
Feldprediger gedachten Regiments

nnd Mitglied der konigl. deutſchen Geſellſchaft zu Greifswalde.

HALLE,gedruckt und zu haben bei Johann Gottfried Trampe.





1is hieher haſt du uns geholfen, HErr der Heerſchaaren,
JT ubrig gebliebenen, die nacheiner ſchweren Arbeit ſieben„HOoOtt der Erbarmung, GOtt des Friedens! Wir ſind die

traurigen Jahren, hier unſere Waffen und unſern Dank vor
deinem Throne niederlegen. Nachdem wir dich ſo oft, du
weißt es, o GOtt! ſo oft in fremden Gegenden um Hulfe anaſt

lich angerufen haben; nachdem wir dich ſo oft als den GOtt Se
baoth, den Machtigen im. Strtite, verehret haben: ſo wollen
wirdir heute, o liebreicher Bater, ein kindlich dankbares Herz
opfern. Was niemand faſt mehr hoffen wollte und was nur der
feurigſte Glaube wunſchen konte, das iſt geſchehen: es iſt Friede.
Höret es Himmel und Erde, der HErr hat Friede gemacht.
Das Menſcheublut ſtromet nicht mehr: o! ſo ſollen dann Thranen
der dankbarſten Freude von unſern Wangenrollen! Es ſtehen un
ſchuldige Stäadte und Dorfer nicht mehr in Brand: o! ſo ſey
unſre Andacht heiß! Heut iſt es gottlos, ein kaltes Herz zu haben.
Dich, erbarmender GOtt /heut nicht inbrunſtig zu ehren?—
Wesg von hier, wer heute fuhllos iſt. Weg, wer nicht aufrich
tig bekennen will: HErr, ich bin zu geringe aller Barmherzig—
keit, die du an mir gethan haſt.?- Viele wollten dieſen Tag ſe—
hen und ſſie ſahen ihn nicht. Wir aber ſehen ihn und wollen uns
freuen! Warhaftig dies iſt der Tag, den der HErr gemacht hat,
laßt uns freuen und froölich darinnen ſeyn. GOtt, welche Hin
derniße, welche Berge von Arbeiten haſſt du uns uberſteigen
helfen! Hier in deinem Heiligthume ſehen wir, wie in einem
ſichern Hafen, auf die furchterlichen iieben Jahre zuruck und fal
ten dankbar die Hande vor dr. Richt unſre Kunſt, nicht uinſre
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4  M n cKrafte; deine Langmuth, v Bater, hat uns hieher gebracht.

duc lnntnegnlen tuenn ag
der Todesangſt wir bald vor dir erſcheinen mußen.— Unſer
Korper iſt nun nicht mehr in Gefahr zerſtummelt und zerſchmet—
tert zu werden; aber unſre Seele iſt verloren, wenn wir nicht
deine Kinder ſind. O! daß alſo heute unſer Dank dir angenehm
ware! Doch ach, allmachtiger Vater, wir ſind noch Sunder und
Staub. Wir konnen nicht beten, wir konnen nicht danken,
wenn du nicht ſelbſt uns Krafte ſchenkſt. Schenke ſie uns in
dieſer Stunde; wir flehen dich an im Gebete unſers Ertvſers
und ſingen vorher:

Es danke, GOtt, und lobe dich ec.

Text. 1. B. Moſ. 28, 20. 21. J
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ies Gelubde that Jucob, als er, auf Befehl ſeines
Vaters, ſieh in fremder Gegend eine Gattin ſuchen
wollte; eine Rahel, um die er ſieben Jahre die—
nete. Wir, meine Bruder, haben ſieben Jahre
um den heutigen ſchonen Tag ſehr ſauer gedir—

net. Hoffentlich hat ein jeder unter uns, als er ſeine Wander
ſchaft zum Kriege antrat, daſſelbe Gelubde gethan. Wenigſtens
werdet ihr in dem Getummel der Schlacht und in andern Todesgefahren
gedacht und geſagt, oder geſtammelt haben: Hilf mir, o! EOtt, aus
dieſer Noth, ſo will ich frdmmer werden. Wir ſetzen alſo mit Recht
voraus ein jeder habe ein ahnliches Geliibbe gethan und nun ſetzen

wir



¶rh E 5wir aus dem zoſten Pſalm hinzu: Opfre GOtt Dank und bezahle
dem Hochſten deine Gelubde. Ein Gelubde iſt eine Art eines Ver—
trags, oder Bundniſſes, da wir GOtt etwas verſprechen, fur gewiſſe
Wohlthaten, die wir von ihm erwarten. Es iſt ein einſeitiges Bund—
niß, welches GOtt nicht allemal erfullen kann, weil wir oft nicht wiſ—
ſen, was wir bitten. Aber, wenn der Himmel unfre Wunſche erfullt:
ſo ſind wir auch ſchuldig, unſre Zuſage, wenn ſie nicht ſundlich iſt, zu
halten. Hat alſo GOtt das gethan, was wir wunſchten, ſo muſſen

wir nun das thun, was wir in der Noth verſprachen. Der Jnhalt
unſrer Rede iſt daher: Was fur Dank ſind wir dem Höchſten heu—
te ſchuldig, wenn er die Wunſche unſrer Gelubde erfullt hat?

Wir zeigen im erſten Theile: Daß GOtt dieſe Wun—
ſche uberſchwenalich erfullt habe

und im andern ſehen wir: auf den Dank, der ihm da—

fur gebuhret.
Lobe den HErru, meine Seele: und was in mir iſt, ſei— J j

nen heiligen Nahmen. Lobe den HErrn, meine Seele: undvergiß nicht, was er dir Gutes gethan hat. Der dir alle deine

Sunde vergiebt, und heilet alle deine Gebrechen. Der dein Le—ben vom Verderben erloſet, der dich erdnet mit Gnade und Barm

herzigkeit, Amen!
Der HErr hat die Wunſche unſrer Gelubde uberſchwenglich er—

horet; dies iſt der Jnhalt des erſten Theils unſrer Betrachtung. Was
konnten wir bey dem. Anfange dieſes gefahrlichen und blutigen Krieges
erwarten?: Was, erwarten? Womit durften wir uns ſchmeicheln?
Es müßten ſehr thorigte Forderungen geweſen ſeyn, ſonſt iſt alles erful
let. Tauſend Zeugen treten auf, tauſend Beweiſe drangen ſich herbeij
um bieſes zu beſtarken. Wir wollen unter den vielen nur einige namhaft

machen und alsdann bekennen: der HErr hat alles wohl gemacht!
Der erſte Zeuge der gottlichen Wohlthaten ſey die Religion.

O! meine Bruder, wie mußten wir heimlich zittern, wann es den An—
ſchein hatte, daß der Leuchter des Evangelii von ſeiner Stelle geſtoſſen
werden wurde! Wann unſer undankbares Verhalten gegen GOtt es
wahrſcheinlich machte, wir waren des gottlichen Wortes nicht werth!
Finſterniß und Selaverei zeigten ſich uns und bedrohten unſern Eot—
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6 GV
tesdienſt. Aber Gottlob! Noch ſind wir hier ruhig verſammlet. Noch
konnen wir unſre Seligkeit ſchaffen mit Furcht und Zittern. Noch
konnen wir GOtt, den Geiſt, anrufen im Geiſt und in der Wahrheit,
Noch iſt unſer Gottesdienſt vernunftig und frei. Ja, ſelbſt in der
Hitze des Krieges, wann Menſchen unfern Untergang ſchworen, konn—
ten wir zu unſern himmliſchen Erbarmer treten und den Himmel fodern

und Engel werden. Laßt uns, laßt uns, meine Bruder, dieſe große
Wohlthat nicht geringe ſchatzen, die unſer ewiges Heil betrift. Und
ſind wir ſo fuhllos und gleichgulttg, daß wir Gold und Silber hoher
ſchatzen, denn das Wort des lebendigen GOttes: ſo werden vielleicht
unſre Kinder dankbarer ſeyn und erkennen, was ihnen GOtt geſchenket
hat. Ein Sturm iſt abermals, GOtt ſey gedankt, vorbei; aber es
konnen noch mehrere kommen. Laßt uns alſo oftmals beten

Ach bleib bei uns, HErr JEſu Chriſt,

Dieweil es Abend worden iſt;
Dein gottlich Wort, das helle Licht,

daß ja bei uns ausloſchen nicht.
Jn dieſer letzten betrubten Zeit
Verleih uns, HErr, Beſtandigkeit,

.1Daß wir dein Wort und Sacrament
Rein behalten bis an unſer End

t J 2 eDer zweete Beweis der gditlichen Erfullung unferer Wunſche
iſt der Ruhm, mit welchen ihr das Schwerdt einſtecken konnt. Nicht
eine kindiſche Einbildung von uns ſelbft; nicht eine eigenmachtige Erhe
bung uber andre Volker: ſondern die Ueberzeugung, wir ſeyen begna—
digte Sunder, die um deſto frommer ſeyn muſſen, je mehr der HErr
durch ſie Ehre eingelegt hat unter den Volkern. Jſrael wurde oft. von
GOtt, durch dieſen Bewegungsgrund, zur Frommigkeit ermahnt.
Moſes mußte es dieſem Volke oft vorhalten daß der HErr es vor allen
Volkern erwahlet, ſeinetwegen Wunder gethan, und ſeinetwegen an—
dre Nationen zu ſchanden gemacht habe. Jm ioten Kap. des zten
Buchs Moſis heißt es zu dieſem Volke Jſraels: Den HErrn, deinen
GOtt, ſollt du furchten, ihm ſollt du dienen, ihm ſollt du an—
hangen, und bei ſeinem Namen ſchworen. Er iſt dein Ruhm
und dein GOtt, der bei dir ſolche große und ſchreckliche Dinge
gethan hat, die deine Augen geſehen haben. Laßt es uns geſtehen

meine



Al M ¶r 7meine Bruder, wir ſind in eben den Umſtanden. Fragt entfernte Vol—
ker, was ſie von uns gedenken mußen. Es lagerten ſich Nationen um
uns her, deren Namen die.wenigſten unter uns kennen. Schwarz wie
Gewitterwolken, unzahlig wie der Staub lagen ſie dicht um uns herum.
Das Geſchrei ihrer Nachtwachten ertonte in verſchiedenen Sprachen,
wie das Brauſen des Meers. Allle nervigt, ſtark und erboßt, mit al—
len Kriegsbedurfniſſen uberflußig verſehen, rechneten ſie unſern Unter—
gang aus. Ein enges und dauerndes Bundnis unter ſo verſchiedenen

Volkern, war ihnen ſelbſt befremdend, und machte ſie noch muthiger.
Wir aber verloren die wurdigſten Feldherren, den Kern unſerer Armee,
die feſteſten Platze, die wichtigſten Schlachten. Oft von allem entbloßt;
von neuen Feinden gedrangt, konnten wir nicht einmal die Fruchte
unſrer Siege einerndten. Alles, worauf wir menſchlicher weiſe hatten
ein Vertrauen ſetzen konnen, wurde durch beſondre Zufalle entkraftet,

zerſtoret, oder doch unzuverlaßig befunden. Wir waren ffaſt keine
Preußen mehr. Und heute?--o! daß unſre Adern ſchneller klopfen
mochten! und heute iſt es eine Ehre ein Preuße zu ſeyn: und heute
ruhen wir ruhmlichſt auf unſern Waffen aus. Ach! daß wir nicht
an jenem Tage beſchamt werden! daß nicht unſre uberwundnen Fein—
de auftreten und ſagen mogen: iſt dies das Volk, fur das du, GOtt,
ſolche Wunder thatſt? Ganz Europa beneidet uns heute unſern Frie—
derich. Die Saulen des preußiſchen Throns, an welchen das Verder—
ben nagete, ſtehen nun auf ewig feſt. HErr! laß unſtre ſpatſten En—
kel auf dieſem glorreichen Throne ſtets einen Friederich ſehen!

Die Beſchamung unſrer geweſenen Feinde ſey der dritte Be—
weis des gottlichen Wohlthuns. Es ſey fern, uns daran zu beluſtigen.
Freue dich des Falles deines Feindes nicht, und dein Herz ſey nicht froh
uber ſeinem Ungluck: Es mochts der HErr ſehen, und ihm ubel gefal—
len; und ſeinen Zorn von ihm wenden. Spr. Salom. 24, 17. 18.
Aber das wollen wir aus unſrer Erfahrung bekennen: Wann Menſchen
wider dich, o GOtt, wuten, ſo legeſt du Ehre ein: und wann ſie noch
mehr wuten, biſt du auch noch geruſtet. Pſ. 76, in1. So wenig, mei—
ne Bruder, wir es erwarten konnten, mit Ruhm unſer Dankfeſt zu
feiern, ſo wenig konnten auch unſre bisherigen Feinde glauben, daß
ihre Arbeit vergeblich ſey. Sie ſind Geſchopfe des himmliſchen Va—

fers, wie wir. Sie haiten ein gleiches Recht, ihn um Beiſtand an—
zu
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zurufen. Vieleicht war die- Zahl der Gerechten unter ihnen groößer, wie
vbei uns, wo zwar der Aberglaube ſo ſehr nicht herrſcht, wo aber, ach!
daß wir es nicht ſagen durften! wo viele glauben, vornehm und witzig
zu ſeyn, wann ſie uber ihren Schopfer ſpotten. Was ſollen wir, oder
was ſollen dieſe Volker alſo ſagen, daß uns der HErr begnadigt hat?
So oft wir kunftig freche Sunder unter uns den Geſalbten des HErrn,
den Heiland der Welt laſtern, und ſeine Eebote verachten horen: ſo wollen
wir denken und ſagen: Dankeſt du alſo dem HErrn, deinen GOtt, du
toll und thoricht Volk? 5B. Moſ. 32, G. Bemerkt, meine Bruder,
zur Verherrlichung unſres GOttes den Unterſcheid, der heute, zwiſchen
uns und unſern vormaligen Feinden, iſt. Wir konnen mit Freudigkeit
EOtt danken und ſeine Wunder erzahlen. Aber mit welchem Muthe,
mit welcher Zuverſicht kann unter ihnen ein Redner auftreten? Was
ſoll er vom gerechten Kriege, was von der Hulfe GOttes ſagen? Muß
er nicht von Thaten GOttes reden, die uns zum Beſten geſchehen ſind?
Was wurden viele unter dieſen Volkern darum geben, heute in unſrer
Stelle zu ſeyn! Und was geben wir darum? Ein zartlich uber Sunden
beunruhigtes Herz wollen wir dem HErrn geben. Die Opfer, die
EOtt gefallen, ſind ein geangſter Geiſt: ein geangſtes und zerſchlagen

Herz wirſt du, GOtt, nicht verachten.
Wir fodern den vierten Zeugen auf. Die Nachwelt ſey Rich

ter uber uns, wenn wir die gottliche Gute verkennen. Wir ſind den
großen Begebenheiten des jetzt geendigten Krieges zu nahe, um richtig
urtheilen zu knnen. Wir ſind wie die Kinder, die die Kunſt einer Ma—
ſchiene einzuſehen glauben, wenn ihnen nur das erſte, das beſte in die
Augen fallt. Unſre Unwiſſenheit, unſer ſundlicher Stolz miſchen ſich
mit ein, und viele unter uns ſchreiben die Werke GOttes dem Nach—
ſinnen eines Feldherren, der tapfern Geſchicklichkeit gewißer Truppen,
oder den Fehlern ihrer Feinde bei; wovon dieſe alle oft nichts wiſſen und
wovon unſre Nachkommen, durch treue Nachrichten, vermuthlich beßer
unterrichtet ſeyn werden, wenn ſie erfahren, daß, vom Großten bis
zum Geringſten, Fehler genug in dieſem Kriege, von uns, begangen
wurden. Und wer gab denn unſerm großen Konige den durchdringen—
den Geiſt, die klugen Anſchlage, die Unerſchrockenheit in Gefahren, die
Standhaftigkeit im Unglucke? Und was erhielte denn unſere Armee,
daß ſie den Hunger, den Todesgefahren und unerhorten Beſchwerden

und



Wgh t.. 9und Arbeiten Trotz bot, wann die halbe Welt glaubte, daß ſie verzwei- J J
feln und aus einander laufen mußte? Nicht uns, HErr, nicht uns, 1
ſondern deinem Nahmen gebuhret Ehre, um deine Gnade und Warheit. n

Pſ. ius, 1. Wiſſet es, meine Bruder, wann einſt nach langen Jahren lf

unſer Gedachtniß verloſcht iſt; wann die Verweſung unſte Gebeine ver—
zehrt und ſie den Winden ubergeben hat; wann auch diejenigen, mit
denen ihr kampftet, verſcharrt ſind; dann werden unſre Kindeskinder
mit mehrerer Bewunderung und Ehrfurcht von den Fuhrungen GOt—
tes, in dieſen Kriege, ſprechen. Sie werden erſtaunen, daß, in unſern
Tagen, ein neues Volk Jſrael die Wolken- und Feuerſaule, oder
den Wurgengel des HErrn vor ſich hatte, zum Schrecken ſeiner Feinde
vor ſich hatte. Sie werden, wenn ſie unſre Feinde uberrechnen, nach
der Anzahl ihrer Vater fragen. Sie werden unſre ſaure Arbeiten 11
und Gefahren uberdenken, uns bewundern, uns ſeegnen und ruhmlich 4

von uns ſprechen. Aber, wenn ſie fragen werden nach unſerer Reli—
gion, nach unſerm Verhalten gegen die gottliche Hulfe, nach unſerer „J
feurigen Andacht, nach unſerm vrunſtigen Gebet, ob der Krieg uns vor

Eott gedemuthigt hat, ob wir die Thranen der Bedrangten abgetrock— Jnet haben, ob unſre Dankbarkeit--- o! wir muſſen aufhoren. Unſre
Kinder werden uber ihre Vater errothen.

Jedoch, was brauchen wir weiter Zeugniß. Wir ſelbſt ſind
funftens der ſtarkſte Beweis, daß GOttes Erbarmung unendlich war.
Wir ſind ubrig geblieben, um zuruck zu kehren und GOtt die Ehre zu
geben. Wir ſind wie ein Brand aus dem Feuer geriſſen. Durch GOt—
tes Cangmuth ſind wir noch hier. Ja, meine Bruder, ſehet dieſen
großen Tag, wie euren andern Geburtstag an. Jhr habt das Lkeben
zur Beute davon getragen. Wunſchet einer dem andern Gluck.
Mochte doch ein jeder ein ruhiges Gewiſſen zuruckgebracht haben! der
iſt ein wurdiger Soldat, den ſein bewafneter Feind nie wieder zu ſehen
wunſcht, dem aber der unbewafnete Feind noch gerne einmal danken
mochte. Wehe dem, den Thranen verfolgen; der ſich mit Achan be—
reichert hat! Geſtohlnes Brod erzeuget Kieslinge, und wenn Vater ĩ
Harlinge gegeſſen, ſo werden ihren Kindern die Zahne ſtumpf. Er—
ſetzet den Diebſtal, oder den geplunderten Raub, damit er nicht euer
rechtmaßiges Vermogen verzehre, wie ein Krebs. Wohl aber dem
chriſtlichen Krieger, wann einſt nach vielen Jahren ein Greis, in feind—
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40 Eh Glichen Landern, ſeinen Enkeln erzahlt, mit Freudenthranen erzahlt,
daß es ein ehrlicher Mann war, der ihm und ſeinen Kindern das Brod
ließ. Wohl dem, deſſen Kinder man dort umarmen wird, wo er als
Feind geweſen iſt. Dies ſind unſre ruhmliche Thaten, welche zwar
nicht auf Marmor, aber auf GOttes Buch unvergeßlich geſchrieben
ſind. Thaten, welche uns zwar nicht Nachruhm, aber noch Freude im
Himmel bringen. Daß ihr alſo, meine Bruder, nach ſo vielen Muh—
ſeeligkeiten, hier ruhig eure Hande zu GOtt empor heben konnet: das
iſt eine ruhrende Wohlthat. Ruhrt ſie euch aber nicht: ſo ſtellet euch
jetzt die tauſend (oder, ſollen wir Millionen ſagen?) die tauſend
Schlachtopfer dieſes Krieges vor. Ruft ſie in eure Einbildungskraft
zuruck, ſo blutig, ſo zerſtummelt, als ſie an eurer Seite fielen, oder
ſo abgezehrt und ausgemergelt, als ſie das Elend aufrieb. Jhr verlo—
ret einen Bruder, einen Freund, einen Bekannten, die alle ſo viele
Hofnung zum Leben hatten, wie ihr; und die vieleicht der Tod in ihren
Sunden ereilte. Sie rufen euch jetzt aus den Grabern zu: ſeyd dank—
bar und furchtet GOtt. Freunde, mit denen ihr aufgewachſen ſeyd,
liegen und vermodern in fremden Erdreich; ihr aber konnt heute freu-
dige Pfalmen ſingen dem GOtt, der euer Leid gewandt. Redet daher
unter einander von Pſalmen und Lobgeſangen und geiſtlichen kiedern, ſin

get und ſpielet dem HErrn in euren Herzen; und ſaget Dank allezeit
fur alles, GOtt und dem Vater, in dem Nahmen unſers HErrn JE—
ſu Chriſti. Epheſ. 5, 19. 20. Und welches ſoll dieſer Dank ſeyn? Dies

iſt der Jnhalt des
zweeten Theils unſers Vortrages. Wir ſehen auf den

Dank, den wir EOtt fur die Erfüllung unſrer Wunſche ſchuldig
ſind. Der Dant der Lippen iſt hier nicht hinlanglich. Das Herz und
unfre Handlungen muſſen uns Zeugniß geben, daß wir GOttes Kin—
der ſind. Jacob ſagt in unſerm Texte, wenn meine Wunſche erfullet
werden: ſo ſoll der HErr mein GOtt ſeyn, das heißt, ſo will ich
ihn jederzeit wie mein hochſtes und einziges Gut betrachten, und nichts
ſoll mich von dieſem meinem Eigenthume ſcheiden. Unſfre Reiſe „mei—
ne Bruder, war weit ſaurer und gefahrlicher „als die Reiſe Jacobs.
Wohlan! ſo laßt uns auch mit doppelter Jnbrunſt ſagen: Von nun an
ſoll der HErr unſer GOtt ſeyn. Thomas, als er von ſeinem Zwei—
feln zuruck kam, rief aus, mein HErr und mein GOtt! O! laßt uns

von
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von unſern Sunden zuruckkehren, auf ewig zuruckkehren, und ein jeder
unter uns ſage glaubig: mein HErr und mein GOtt! du biſt es, der
mich auf dieſer ſiebenjahrigen hochſt muhſamen Wallfahrt erhalten,
der mich wider Hunger und Noth ſo gnadig beſchutzet, der mich
mit ſeinem Schilde deckte, wenn Pfeile des Verderbens auf mich da—
her ſturmten, wenn die Bache Belials uber meinem Haupte zuſammen
ſchlugen, und alles ſchwarz vor meinen Augen war. Du horteſt mein
ſtotterndes Vater unſer, meine angſtlichen Seufzer die horteſt du. Du
ſolſt von nun an, o HErr, mein GOtt, mein hochſtes Gut ſeyn, wenn
gleich die zeitlichen Guter mich von dir locken wollen. Meine Ehre ſolſt
du, o GOtt, ſeyn, und ſollte auch Satan und ſein Anhang daruber
ſpotten und laſtern. Auf dich, mein allmachtiger Vater, bin ich ge—
worfen von Mutterleibe an. Du, HErr, biſt meine Macht, und
mein Pſalm, und mein Heil. Pſ. i18, 14. Wann einſt meine Augen
brechen; wann Zweifel und trube Gedanken, wann ſchwere Anfech—
tungen mich dir in der Todesſtunde entreißen wollen: dann, Vater,
ſey du noch mein Gut, mein Eigenthum; dann will ich, mit rochelnder
Bruſt zum letzten mahle beten: Mein HErr und mein GOtt?

Zweitens laßt uns unſre Dankbarkeit dadurch an den Tag le—
gen, daß wir dieſen Krieg niemals vergeſſen. Scheinet es euch frem—
de, meine Bruder, daß wir euch eine ſolche Vergeßlichkeit, einen
ſolchen Leichtſinn zutrauen? Ja, wenn das menſchliche Herz nicht ein
Betruger, nicht ein Feind GOttes ware! Freilich werdet ihr das Gro—
be dieſes Krieges, die außerordentlich in die Augen fallenden Begeben—
heiten niemals vergeßen; ihr werdet vielmehr durch wiederholte Erza—
lungen manchen beſchwerlich fallen. Allein, dies heißt noch nicht, ſich
des Krieges erinnern. Unſer verderbtes Herz lauert, wie ein Feind
im Hinterhalte, auf die Gelegenheiten, die gottliche Ehre zu ſchmalern.

Wache darum auch fur dich
Fur dein Fleiſch und Herze,
Damit es nicht liederlich
GOttes Huld verſcherze;
Denn es iſt
Voller LiſtUnd kann ſich bald heucheln

Und in Hoffahrt ſchmeicheln.

B 2 Bald
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Bald wird euch dieſes verratheriſche Herz die Gefahren und die

Muhſeligkeiten geringer vorſtellen, als ſie wurklich waren; dann wird
es allmahlig die Wunder des Hochſten verkennen, ſich ſelbſt auf den
Thron ſetzen und ſich anbeten. Nicht alſo, meine Bruder, vergeßet
nicht, ſo lange ihr noch denken konnt, vergeßet nicht eures GOttes.
Gedenket oft an die bangen Tage, von welchen wir alle ſagen mußten:
ſie gefallen uns nicht. Gedenket an die Marſche, wo ihr ermude—
tet; au jedes Lager, wo der Hunger euch draute; an jeden Po—
ſten, wo ihr ſchmachtetet; an jede Todesgefahr, wo ihr eure Seele
GOtt befohlet. Der HErr gab ehedem ſeine Befehle auf Sinai
unter Donner und Blitz. Er hat durch den Donner dieſes Krie—
ges, uns von unſern Sunden erwecken wollen. Das Geſchutz der
Feinde iſt ein ſcharfer Redner, der den Zorn des Hochſten verkundigt.
Wer Ohren hat zu horen, der hore; und wer gehdret hat, o! der
vergeße es nie!

Die dritte Art, GOtt unſre Dankbarkeit, fur ſeine in dieſem
Kriege erzeigte Wohlthaten, zu beweiſen, iſt: daß wir den Frieden,

den wir heute feiern, nicht gering ſchatzen mußen. Den Frie—
den geringe ſchatzen, um den ſo viele Millionen Stimmen ſich vereini—
get haben? den tiefe Seufzer erflehet, ſtrdmende Thranen erbeten und
unzahlige gefaltene Hande errungen haben? Ja, der mit dem Blute
unſter Bruder und Anverwandten, mit unſern eignen Blute erkauft
ward? den Frieden ſollten wir geringe ſchatzen? Ach! welch ein
Abgrund von Boſen iſt nicht das menſchliche Herz! Ja, es erheben ſich
ſchon Stimmen, (Engel und redliche Menſchen erzittern dafur!) Stim.
men, welche einen neuen Krieg wunſchen. Großer GOtt, wie un—
werth ſind ſolche Menſchen, in deinen ewigen Hutten des Friedens zu
wohnen! Verwegne, qualet uns nicht durch eure gottlofen Wunſche,
Welche Begierde reißt euch zu ſolcher Thorheit dahin? Wir wollen zu—
geben, daß ihr wahrend des Krieges mehr Einnahme, mehr Wolluſte,
mehr Ehre gehabt. Und dieſe verlangt ihr auf Unkoſten der halben
Welt zuruck? Wollt ihr durch Krieg reich werden? Fragt bettelnde
Kindeskinder, wo der Reichthum ihrer im Kriege reich gewordenen
Voreltern geblieben ſey? Und laßt es ſeyn, daß, unter Millionen Ei-
ner, beim Kriege ſeinen rechtmaßigen Vortheil finde: mit welcher
Stirne will dieſer es verlangen, daß tauſend Menſchen, daß tauſend Fa—

milien



 a.. 13milien, daß Dorfer, Stadte und Provinzien ſeinetwegen verarmen,
verbrennen, verwuſtet werden ſollen? Freoler, ſeyd ihr Junger des
friedfertigen JEſu? Wer iſt euch denn Burge, daß ihr einen neuen
Krieg ſo glucklich uberſtehen wurdet, wie den jetzigen? Und warum
ſolltet ihr einen Frieden erleben, der euch zu ruhig, zu tugendhaft iſt?
Wenn ihr in einem neuen Kriege das erbarmlichſte Opfer, das ſchreck—
lichſte Beiſpiel der Schmerzen wurdet: ſo mußten die Vorubergehenden
mit dem Haupte ſchutteln und ſagen: den traf die Rache des HErrn.
Nein, meine Bruder, wir ſind Glieder eines Hauptes, Glieder einer
Kette, Anverwandte aller Menſchen. Laßt uns nicht blos auf unſre
einzelne Perſon, ſondern auf das Ganze, auf die Geſchopfe unſers
GOttes, auf die zukunftigen Engel ſehen. Wenn unſre Bruder vor
EOtt, wenn Wittwen und Waiſen heut jauchzen: Wer will es wa—
gen und uber den Frieden murren?

Wir muſſen viertens, wenn wir recht dankbar gegen GOtt
ſeyn wollen, den Frieden mnicht zu hoch ſchatzen. Glaubet nicht,
meine Bruder, daß nun alle Gefahr voruber ſeyh. Hunger, Peſt,
Brand und tauſend Unglucksfalle ſtehen auf goöttlichen Befehl bereit,
eine Welt voll Sunder zu ſtrafen. Noch manchen, der heut es nicht
denkt, wird bald ein ſchleichendes Fieber ereilen. Diesſeits des Gra
bes iſt keine daurende Ruhe. Hier bleiben wir geiſtliche Streiter. Er—
greifet den Schild des Glaubens, mit welchem ihr ausloſchen konnt
alle feurige Pfeile des Boſewichts. Epheſ. 6, 16. Denn er gehet
umher wie ein brullender Lowe, und ſuchet, welchen er ver—
ſchlinge; dem widerſtehet feſt im Glauben. 1Petr. 5,8. Ja was?
Eure korperlichen Feinde belagern euch zwar nicht mehr; aber deſto hitzi
ger werden euch eure geiſtlichen Feinde anfallen. Jm Kriege hattet ihr
gemeiniglich weniger Gelegenheit zu ſundigen, wie jetzt. Der Hunger
entkraftete eure Wolluſt. Die ſchweren Arbeiten dampften euren
Stolz. Die Todesfurcht vertrieb den Leichtſinn und die Spotterei.
Jetzt aber erwachen dieſe Luſte mit neuen Kraften. Sie umringen euch,
verſprechen Schadloshaltung fur eure bisherige Noth, und machen euch
ein ſauftes kager zu recht. O! meine Bruder, ſchlummert nicht dar—
auf ein. Haltet eure Lampen fertig; ihr wißt nicht, wann der Brau—
tigam kommt. Paulus ſpricht, rTheſſ. 5,3. Wenn ſie werden ſaaen,
es iſt Friede, es hat keine Gefahr: ſo wird ſie das Verderben ſchnell
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ig cbuberfallen, gleichwie der Schmerz ein ſchwanger Weib; und
werden nicht entflicehen. Habt ihr den Frieden nur darum ge—
wunſcht, um ſicher ſundigen zu konnen, um nicht an den Tod gedenken
zu durfen, um recht der Welt zu genießen: ſo habt ihr euch verſundiget.
Schande fur euch, wenn ihr wachſam und tapfer gegen die Feinde eu—
res Korpers gekampft habt, und nun die Hande ſinken laßt! Und nun
eure Seele verlieret und GOttes Gnade verſcherzet! Der HErr aber,
der uns bisher ſo wunderbar geholfen, wird uns, auf unſer Gebet,
auch Krafte zum Guten verleihen, damit wir, wenn wir hier einen gu—
ten Kampf gekampfet haben, die Krone der Gerechtigkeit erlangen mö—
gen. Wenn Sunden uns locken: ſo horet GOtt die Seufzer der rin-
genden Tugend und ſtarkt uns,

Daß wir hie ritterlich ringen,
Durch Tod und Leben zu ihm dringen.

Unſere Dankſagung beſtehe funftens hauptſachlich in der Beſt
ſerung unſers Lebens. Und hierzu muſſen wir die im Kriege geſammel—
te Erfahrungen anwenden. Wir haben in den letzten ſieben Jahren
mehr ausgeſtanden und erfahren, als wir in zwanzig Jahren des Frie
dens wurden erfahren haben. Wohlan! ſo laßt uns dadurch kluger
werden. So oft ihr, meine Bruder, kunftig Hungrige und Schmach—
tende ſehet: ſo denket, daß ihr es auch waret und fühlet ihre Noth.
Werdet ihr zum Zorn gereizt; ſchaumt euer Blut und will eure Galle
ſich ergießen: ſo denket, daß aller Zautk ein Krieg im Kleinen iſt, und
verabſcheuet ihn. Betet ihr auf eurem nachtlichen Lager mit Kaltſinn:
gedenket, daß eine Zeit war, wo ihr andachtig betetet und ſanget.
Und, da ſehr wenige unter euch ſind, die nicht mit Wunden und Nar—
ben zuruckgekommen waren, ſo laßt euch ſolche Denkmale, Reizun—
gen zum Guten ſeyn. Ja, ſo oft ihr in eurem Leben dieſe Narben be
trachtet, oder ſie aufweiſet: ſo vergeßt nicht, daß GOtt euch damit
gewarnt, aber doch gnadig verſchont hat. FJuhlet ihr an euren
Wunden ſchmerzhafte Empfindungen: ſo fuhlet auch Ehrfurcht fur
den, der Leib und Seele verderben kann in die Holle, und der euch,
nicht ohne Urſache und weiſe Abſicht, mit dieſem Wunden bezeichnet
hat. Erinnert euch oft an das, was ihr gedacht habt, wenn der
Tod in graßlicher Geſtalt ſich euch vor Augen zeigte: wie ihr erbeb—
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Oh 15
tet, wenn euer Freund an eurer Seite zerſchmettert ward und was 4
ihr angelobtet, wenn euch GOtt helfen wurde. Kurz, habt dieſen

autKrieg nicht umſonſt erfahren; habt eure Wunden nicht umſonſt em— ul

n

pfangen; habt eure Nachtmarſche und Schlachten und Belagerungen dh—
nicht vergebens gethan; und was ihr GOtt verſpracht, daran gedenkt,
ſo. lang ihr lebt. Jhr aber, geliebte Zuhorer, die ihr zwar nicht die
Waffen gefuhret, nicht immer das Getummel des Krieges in der Na—
he gehabt; die ihr aber doch auch, in dieſer Stadt, manche Burde des
Krieges getragen: macht auch ihr euch eure Erfahrungen zu Nutz.
Jſt euer Geiz, durch ferne Volker, beſtraft; iſt eure Sicherheit, J

durch Raub uud, Schrecken, verjagt; ſind eure Leidenſchaften durch
Noth und Kummer gedemuthigt worden: ſo denkt, wie ſchwer GOtt
ſtrafen kann! Was ihr erfahren habt, das ſcharfet euren Kindern

J

ein; davon redet, wenn ihr in eurem Hauſe ſitzet, oder auf dem Wege
fgehet; wenn ihr euch niederleget, oder aufſtehet. 5 B. Moſ. 6,7

j.
Seyd von nun an frommer gegen GOtt, mitleidiger gegen Arme,

Jfriedfertiger gegen alle. Euer Gemuth ſey biegſamer. Euer Chri
ßſtenthum feuriger. Der Herr ſey unſer aller GOtt!

Dies, meine Bruder, waren die Betrachtungen, die
wir uber unſern Dank anſtelleten, den wir GoOtt fur ſeine
Wohlthaten ſchi ldig ſind. Wir haben in dem tten Theil funf
Beweiſe angefuhret, daß GOtt die Wunſche unſrer Gelub—
de uberſchwenglich erfullt hat. Die gerettete Religion,
unſer Ruhm, der großre Frommigkeit fodert, die Beſcha—
mung unſrer bisherigen Feinde, die klugere und aufrichtigere
Nachwelt und wir ſelbſt waren die Zeugen von GOttes Langmut
und Huld. Der andre Theil unſers Vortrages enthielt die Art, wie
wir GOtt dafur danken ſollen: Er muß unſer Eigenthum, unſer
GOtt ſeyn; wir müuſſen den Krieg nie vergeſſen; den Frieden
nicht zu geringe, aber auch nicht zu hoch ſchatzen und unſre Erfah-rungen müſſen uns klüger machen. Wir wollen nichts mehr hinzu-e 4
thun, als was Moſes den Kindern Jſ.aels im zten B. Mof. im
zoſten Kap. vers i9. zuruft: Jch nehme Himmel und Erde heute
uber euch zu Zeugen; ich hab euch Leben und Tod, Seegen

*5und Fluch vorgelegt; daß du das Leben erwahleſt, und du und
dein Saame leben mogeſt. Daß ihr den HErrn, euren GOtt,

liebet



16 Meliebet, und ſeiner Stimme gehorchet, und ihm anhanget. Ver—
geßt ihr dieſes großen Tages, io wird GOtt eurer Rechten vergeſſen.
Erſticket nicht den Dank, der eurem GOtt gebuhrt. Suchet hier
keine Ruhe. Unſre Heimat, das Vaterland des Friedens iſt dort oben.
Dert wird kein Friede mehr gebrochen, dort hort der Kampf wider Sa
tan und Sunden auf. Dort fließen keine Thranen. Dort ſchrecket
uns kein Tod. Dort feiern wir ein ewig Friedensfeſt.

GoOtt, der du uns Frieden mit Menſchen verliehen: ach
ſey und bleibe unſer Freund! Der du uns aus ſo vielen Trubſalen
errettet haſt, leite uns ferner nach deinem Rath und nimm uns
endlich zu Ehren an! Schenke uns Ruhe und Frieden in unſrer
Seele! Dein Friede iſt hoher denn alle Vernunft, er bewahre
unſre Herzen und Sinnen in Chriſto JEſu zum ewigen Leben;
damit wir am Ende unſrer Pügrimſchaft, mit Simeon, ſagen
konnen: HErr, nun laſſeſt du deinen Diener in Frieden fahren,
denn meine Augen haben deinen Heiland und deinen Frieden
geſehen.

Am Tage, wann des Todes Schrecken
Durch meinen kranken Korper bebt;
Am Tage, wann mich Sunden wecken,
Wann jebe ſchwarz vor Augen ſchwebtz
Am Tage, wann dein Zorn mich preßt
Wann Arzt und Hofnung mich verlußtz
Wann dann Gebet und Sprach ermuden?
Dann, Vater, zurne nicht; dann gieb mir deinen Frieden. Ametn
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